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Letzter Sonntag nach Epiphanias – 2. Februar 2025 
 
Votum: Jesaja 60, 2 

Über dir geht auf der Herr, und seine Herrlichkeit erscheint über dir. 
 
Predigttext: 2. Mose 3, 1-15 

Mose hütete die Schafe Jithros, seines Schwiegervaters, des Priesters in Midian, und 
trieb die Schafe über die Wüste hinaus und kam an den Berg Gottes, den Horeb. Und der 
Engel des Herrn erschien ihm in einer feurigen Flamme aus dem Dornbusch. Und Mose 
sah, dass der Busch im Feuer brannte und doch nicht verzehrt wurde. Da sprach er: 
„Ich will hingehen und diese wundersame Erscheinung besehen, warum der Busch nicht 
verbrennt.“ 
Als aber der Herr sah, dass er hinging, um zu sehen, rief Gott ihn aus dem Busch und 
sprach: „Mose, Mose!“ Er antwortete: „Hier bin ich.“ Gott sprach: „Tritt nicht herzu, zieh 
deine Schuhe von deinen Füßen; denn der Ort, darauf du stehst, ist heiliges Land!“ Und 
er sprach weiter: „Ich bin der Gott deines Vaters, der Gott Abrahams, der Gott Isaaks 
und der Gott Jakobs.“ Und Mose verhüllte sein Angesicht; denn er fürchtete sich, Gott 
anzuschauen. Und der Herr sprach: „Ich habe das Elend meines Volks in Ägypten 
gesehen, und ihr Geschrei über ihre Bedränger habe ich gehört: Ich habe ihre Leiden 
erkannt. Und ich bin herniedergefahren, dass ich sie errette aus der Ägypter Hand und 
sie aus diesem Land hinaufführe in ein gutes und weites Land, in ein Land, darin Milch 
und Honig fließen. … So geh nun hin, ich will dich zum Pharao senden, damit du mein 
Volk, die Israeliten, aus Ägypten führst.“ Mose sprach zu Gott: „Wer bin ich, dass ich zum 
Pharao gehe und führe die Israeliten aus Ägypten?“ … Und Mose sprach: „Siehe, wenn 
ich zu den Israeliten komme und spreche zu ihnen: „Der Gott eurer Väter hat mich zu 
euch gesandt!“, und sie mir sagen werden: „Wie ist sein Name?“, was soll ich ihnen 
sagen?“ Da sprach Gott zu Mose: „Ich werde sein, der ich sein werde.“ Und er sprach: 
„So sollst du zu den Israeliten sagen: „Ich werde sein“, das heißt auf hebräisch: 

„Jahwe“, der hat mich zu euch gesandt.“ Und Gott sprach weiter zu Mose: „So sollst du 
zu den Israeliten sagen: Der Herr, der Gott eurer Väter, der Gott Abrahams, der Gott 
Isaaks, der Gott Jakobs, hat mich zu euch gesandt. Das ist mein Name auf ewig, mit 
dem man mich anrufen soll von Geschlecht zu Geschlecht.“ 
 
 
Wer ist Gott? Diese Frage stellt Mose der Stimme aus dem brennenden 

Busch. Wer bist du? Dass da der Heilige spricht, dass man sich die Schuhe 
ausziehen muss, wenn man auf demselben Boden steht, wie er, das hat 
Mose erkannt. Aber dann kommt dieser gewaltige und gefährliche Auftrag: 



Mose, der in Ägypten befürchten muss, wegen Mordes an einem 
Sklavenaufseher bestraft zu werden, soll sozusagen in die Höhle des Löwen 
gehen: In den Palast des Pharao soll er gehen und den Pharao dazu bringen, 
das Volk Israel laufen zu lassen. Aber wer ist Mose, dass der Pharao tut, was 

Mose will? Das fragt sich Mose: „Wer bin ich, dass ich zum Pharao gehe und führe 
die Israeliten aus Ägypten?“ 
Die Stimme aus dem brennenden Busch, Gottes Stimme, verspricht ihm, 
dass Gott hinter ihm stehen wird. Wer bin ich? Fragt Mose, dass ich den Plan 
Gottes umsetzen soll? Und wer bist du, der du behauptest, der Gott unserer 
Vorväter zu sein? Wer bist du wirklich? Was kannst du, um mir zu helfen? 
Und um Israel aus der Sklaverei zu befreien? 

Und Gott antwortet: „Ich werde sein!“ Ich bin der Seiende, ich bin das Sein an 
sich. Ohne mich ist nichts und alles, was ist, ist durch mich. Ich bin das Sein, 
ohne das nichts sein kann. Ich bin der Grund deines Lebens und der Grund 
der ganzen Welt. Mose hört das und findet es schwer zu fassen. Wie soll ich 
das denn den Israeliten erklären? fragt Mose. Und Gott gibt Mose die 

Anweisung, er solle zu Israel vom Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs reden, also 
von dem Gott, der auch schon der Gott ihrer Vorväter gewesen ist. Damit 
werden sie etwas anfangen können. 
Auf wen kann ich mich berufen, wenn ich tue, was ich glaube, dass Gott es 
will? Wenn ich meinem Gewissen folge, wem folge ich dann? 
Die Israeliten werden Mose fragen: „Warum sollen wir deinen Worten 
glauben? Woher sollen wir wissen, dass wir nicht nur einem Trugbild folgen, 
wenn wir dir hinterherlaufen?“ 
Die Antwort ist zu schwer für das Volk Israel. Denn eigentlich müsste ihnen 
Mose sagen, was er begriffen hat – aber würden sie es verstehen? Der Grund 
ihres Seins – was soll das sein? Der spirituelle Boden, auf dem wir stehen – 
nicht etwa der feste Erdboden unter unseren Füßen, sondern die Basis 
unserer Existenz, der, der meinem Leben den Sinn gibt, der, der unsichtbar 
und oft auch unbemerkt hinter mir steht, wenn ich das Ziel meines Weges 
suche. Wer soll das sein? Der, der mir aus der puren Existenz als eine 
Mischung verschiedenster Chemikalien zu meinem Ich verhilft, der mich da 
sein lässt, den kann ich nicht begreifen. Wer soll das denn verstehen, wie 
Gott oder wer oder was auch immer aus toter Materie mein Ich und dein Ich 
und so viele andere Ichs entstehen lässt? Es wäre unbegreiflich, wenn ich 
nicht mich selber spüren würde und zugleich wissen würde, dass ich doch 
eigentlich nur Erde und Asche und Staub bin, jedenfalls bin ich davon 
genommen und werde dazu wieder werden. Wenn ich nicht spüren würde, 
dass da noch mehr ist als Erde und Asche und Staub, könnte ich es 
tatsächlich weder begreifen noch glauben. Ich begreife es, wie gesagt, auch 
so nicht, aber ich erlebe es ja, dass ich da bin und mich spüre, dass ich 
trauere oder fröhlich bin, dass mir das Leben öde und leer und ohne Sinn 



erscheint oder auch reich und mit Lebendigkeit angefüllt. Und mir erscheint 
der Weg, der vor mir liegt, wunderbar sinnvoll. Jedenfalls meistens. Ich erlebe 
etwas, das ich mir überhaupt nicht vorstellen kann und vor allem auch nicht 
erklären kann: Ich erlebe mich selbst. Ich spüre deutlich: Ich bin. Aber woher 
habe ich mein Sein? 
Der Grund meines Seins ist es, den wir Gott nennen. Seine Stimme ruft mich 
aus dem brennenden Dornbusch, das hat Mose erlebt. Und das haben die 
Israeliten auch schon erlebt und in vielen Geschichten immer wieder gehört 
und weiter erzählt. In den Geschichten, in den erzählt wird, wie Abraham und 

Isaak und Jakob von Gott geführt ihren Weg gefunden haben. Das sollst du zu 
ihnen sagen, trägt Gott Mose auf: Ich bin der Gott ihrer Vorfahren, der Gott 
Abrahams und Isaaks und Jakobs. Das werden sie verstehen, denn sie kennen 
die Geschichten ihrer Vorfahren. 
Was verstehen wir und was werden unsere Kinder und Kindeskinder 
verstehen? Wir erzählen keine Geschichten mehr. Was vor uns war, 
interessiert uns nicht mehr wirklich. Unsere Glaubensgeschichte ebenso 
wenig wie unsere weltliche Geschichte. Wen interessiert es denn noch, wo 
sie oder er herkommt? In der Schule sind die Fächer wichtig, die später für 
den Beruf gebraucht werden, für das eigene Funktionieren in einem System, 
dessen Zweck es ist, Geld zu verdienen und wieder auszugeben. Unsere 
Geschichte lassen hinter uns zurück – wir glauben, sie nicht mehr zu 
brauchen. 
Wozu sollen wir eine Kirche haben und finanzieren, mit der man kein Geld 
verdienen kann? Wozu sollen wir in der Schule Geschichte lernen, auch die 
jüngste deutsche Geschichte, wozu sich noch beschäftigen mit Holocaust 
und Nationalsozialismus? Wozu noch die alten biblischen Geschichten 
kennen lernen und den Gedanken und dem Glauben unserer Vorfahren 
versuchen, auf die Spur zu kommen? Der Gott Abrahams – wer, bitteschön, 
ist Abraham? Oder Isaak? Oder Jakob? Wer soll der Gott unserer Vorfahren 
sein? Wir kennen sie ja nicht einmal mehr, unsere Vorfahren. 
Der Grund unseres Seins – wer fragt danach? Dass ich bin, dass ich Ich bin, 
das nehme ich einfach so hin. Das ist eben so. Ich halte mich an das, was 
ich anfassen kann, an Dinge, an das Geld. Die moderne Medizin sorgt dafür, 
dass ich niemals alt werde und auch nicht sterbe. Das tun nur die anderen. 
Ich selbst lebe gestern und heute und morgen immer gleich, da wird sich gar 
nichts ändern. Die Gegenwart, meine Gegenwart, wird nicht zur 
Vergangenheit, darum brauche ich auch keine Zukunft. Ich mache einfach 
immer weiter so und alles ist gut. Ich brauche keinen Grund, ich brauche 
keinen Gott. Ich brauche auch keine Kultur. Ich wähle einfach einen starken 
Mann oder eine starke Frau, die alles wieder so sein lässt, wie es immer war. 

Nur war nichts immer schon. Der Grund bleibt, aber die Zeit geht weiter 
und wiederholt sich niemals. Einmal Nachdenken reicht, und mir fällt wieder 



ein, dass ich ja nicht schon immer hier war. Und ich werde auch nicht immer 
hier bleiben. Geburt und Tod begrenzen mein Leben von vorne und nach 
hinten. Und ich, wenn ich in der Zwischenzeit nicht einfach den Kopf in den 
Sand stecken will, ich komme nicht umhin, diese Grenzen meiner Zeit und 
meines Lebens zu bemerken. Warum soll ich mich anstrengen, wenn es am 
Ende doch vorbei sein wird? Warum soll ich versuchen, ein guter oder ein 
anständiger Mensch zu sein? Warum soll ich höflich sein oder gar meinen 
Nächsten lieben wie mich selbst? 
Weil mein Dasein einen Grund hat. Weil mein Leben ein Ziel hat und einen 
Sinn und den hat Gott mir geschenkt. Weil der Weg, der vor meinen Füßen 
liegt, nicht irgendein Weg ist und weil es nicht egal ist, wie ich ihn gehe. Es 

ist mir nicht egal. Mir. Ich finde es nicht egal. Ich – wer immer ich bin. Wer bin 
ich, zum Pharao zu gehen?  Wer bin ich, mich in die Politik einzumischen? Wer 
bin ich, dass es von mir abhinge, dass es meinem Nächsten gut geht? 
Ich bin, das ist die erste Erkenntnis. Ich bin da und ich habe ein Gewissen, 
das ungefragt seine Kommentare zu meinem Handeln abgibt. Und ich kann 
entscheiden, wie ich lebe und was ich tue und welchen Weg ich gehe. Ich bin 
da, ich, und dafür muss es einen Grund geben, das ist doch logisch. Das 
kann ja nicht von nirgendwo herkommen, dass ich da bin, dass ich bin. Mein 
Leben hat einen Grund. Und wenn ich anfange, mit dir und mit anderen 
darüber zu reden, komme ich nicht umhin zu erkennen, dass auch dein 
Leben und das Leben der anderen einen Grund hat. Und dass es wohl 
derselbe Grund ist wie der, auf dem ich da bin. 
So, wie unsere Eltern und Großeltern und Urgroßeltern sich schon darauf 
verlassen haben, dass es diesen Grund für ihr Leben gibt, so kann ich mich 
auch darauf verlassen. Was immer passiert, Glück oder Unglück, Frieden 
oder Krieg, der Grund meines Lebens bleibt. Er bleibt von Generation zu 

Generation, von Geschlecht zu Geschlecht.  Selbst wenn wir den Grund 
vergessen, sind wir immer noch. Ich bin ich und du bist du.  
Lasst uns nicht blind den nächsten Schritt gehen auf einem Weg, der uns 
egal ist. Lasst uns immer wieder nach dem Grund unseres Daseins fragen 
und immer wieder erkennen, dass wir alle auf demselben Grund stehen und 
leben. Lasst uns tun, was richtig ist und leben, wie es sinnvoll ist. Lasst uns 
unseren Weg gehen. Lasst uns Gottes Weg gehen. 
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